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Ümfassender Etatismus in Israel
Dr. L. Berger, Tel Aviv

Die S taatsw irtsdiaft Israels gleidit keiner anderen 
der W elt. Umfang, Organisation und Existenz­

gründe der israelisdien öffentlidien W irtsdiaft diver­
gieren stark  von denen anderer Volkswirtsdiaften. 
H insiditlidi ihres Größenverhältnisses, d. h. ihres An­
teils am nationalen Besitzstand und am Volkseinkom­
men, ähnelt sie der sozialistisdier Länder. Dies trifft 
jedodi nidit für ihre Organisationsformen zu, denn 
Israel besitzt deren drei: Staatskapitalismus, Kollekti­
vismus und institutioneile W irtsdiaft.

D ie T en d en z  z u r  u m fa ssen d en  S taa tsw irtschaft

Das unaufhörlidie Anwadisen der israelisdien Staats- 
w irtsdiaft in allen  drei M anifestationen w ird durdi 
absolute, n id it w irtsdiaftlidie Planungsmethoden be­
dingt. Das heißt, daß hier Investitions- und Plahungs- 
methoden eine Rolle spielen, die Kostenaufwand und 
Preis außer ad it lassen und statt dessen in  großem 
Umfange quantitative G esiditspunkte in den Vorder­
grund stellen. Der Staatskapitalismus w estlidier Prä­
gung fand die Methoden einer soldien absoluten W irt- 
sdiaftsplanung, d. h. einer Planung ohne Rüdcsidit auf 
die Rentabilitätsberedinung, niemals attraktiv. Der 
w irtsdiaftlidie Sozialismus der O stblodistaaten hat 
d iese Methoden -in den letzten Jahren ebenfalls auf­
gegeben und dam it begonnen, bei der Durdiführung 
seiner W irtsdiaftsprogramm e den Prinzipien der 
Amortisation, der Kapitalverzinsung und der Gewinn­
maximierung die gebührende Beaditung zu sdienken. 
Israel hat jedodi erst kürzlidi die rentabilitätsnegie­
renden Investitionsmethoden, wie sie in der öffent­
lidien W irtsdiaft angewendet werden, audi für seine 
Privatw irtsdiaft übernommen. Das gilt insbesondere 
für die Privatindustrie, die der Einflußnahme des Han­
dels- und Industrieministeriums unterliegt und aus 
der Förderung durdi dieses M inisterium ihren Nutzen 
zieht. Auf diese Art sind, unter M ißaditung abwägen­
der Betraditungen des Ergebnisses, Israels öffentlidie 
W irtsdiaft und eine ständig anw adisende Zähl privater 
Unternehmungen — in der W irtsdiaftsplanung und 
hinsiditlidi der A ussiditen und Prognosen für die Zu­
kunft dieser Planung —■ fusioniert worden. Die Aus­
siditen für eine rasdie und intensive industrielle 
Entwidilung beurteilt man günstig, da die Rentabilität 
aller Brandien und Untem ehmungen Israels durdi Sub­
ventionen des Finanzministeriums gesidiert ersdieint.

Der Etatismus Israels untersdieidet sidi sowohl in 
seiner inneren Struktur als audi in seinen äußeren 
Formen von dem Etatismus irgendeines anderen Lan­
des, was sidi in einer Anzahl paradoxer Ergebnisse 
zeigt. Sie finden gegenwärtig ihren Ausdrude in einer 
staatlidien Konsolidierung privater V erluste einer­
seits imd andererseits in  Maßnahmen, d ie  darauf ab­
zielen, Gewinne als Ergebnis einer privaten Initiative 
ersdieinen zu lassen. M it einer sdirittweisen V errin­
gerung der Subventionen, die ausländisdiem  Kapital

gewähnt werden, w ird dieser Etatismus jedodi ge­
zwungen sein, die erzielten Gewinne nad i und nadi 
zu sozialisieren und V erluste von privater Hand tra­
gen zu lassen.

D ie Versuche e in er  q u a n tita tiv en  B estim m u n g

Es ist nidit leidit, den quantitativen Umfang der 
öffentlidien W irtsdiaft Israels zu bestimmen. Der Ver­
sudi einer derartigen Bestimmung wurde von 
D. Creamer in einer Untersudiung mit dem Titel „The 
N ational Income of Israel, 1950— 1954" (Das Volks­
einkommen Israels 1950—1954) unternommen, die die 
Falk Foundation in Jerusalem  veröffentlidite. Nadi 
dieser Untersudiung betrug der A nteil des Staates und 
der Association of Israel W orkers an der W ertsdiöp­
fung des Landes für das Jah r 1953 mehr als 40 “/o. Es 
w ar jedodi notwendig, diese Beredinung zum Vorteil 
der beiden genannten öffentlidien Sektoren zu beridi- 
tigen, da sie eine Reihe großer privatw irtsdiaftlidier 
Unternehmen aussdiloß, d ie  zwar als Privatgesell- 
sdiaften registriert sind, aber tatsädilid i der öffent­
lidien Hand gehören, w ie z. B. die ZIM Shipping Com­
pany, die EL Al A viation Corporation, die Israel Electric 
Corporation usw. In seiner Arbeit „The Israel Econ­
omy during the First Decade of the State" (Die israe- 
lisdie W irtsdiaft im ersten Jahrzehnt nadi der Staats­
gründung) stellt Professor Dan Patenkin von der 
U niversität Jerusalem  fest, daß 1958 der A nteil der 
öffentlidien Investitionen, die die Regierung selbst 
vom ahm  (aussdiließlidi derjenigen der General 
Federation of Labour), 50®/» d er Gesamtinvestitionen 
betrug, verglidien mit 11 “/o in Frankreidi, 28“/» in 
Großbritannien und 43®/o in Ländern mit geplanter 
Sozialisierung, wie z.B. Burma. Bezieht man die 
öffentlidien Investitionen in die Betraditung ein, die 
n id it m it M itteln der Regierung finanziert wurden, so 
kann m an sehr wohl annehmen, daß nur etwa 25 "/o 
der israelitisdien W irtsdiaft dem  privatw irtsdiaftlidien 
System unterliegen.

In den kapitalistisdien Ländern des W estens läßt sidi 
kein vergleidibarer Grad von w irtsdiaftlidiem  Etatis­
mus aufstellen, nidit einmal in den unterentwidcelten 
Ländern. Im „W orld Economic Survey" der UNO von 
1959 ist eine U ntersudiung über den Umfang staat- 
lidier Investitionen und Unternehmen in Industrie­
staaten und Entw iddungsländern veröffentlidit wor­
den. Nach dieser U ntersudiung betrug der A nteil des 
öffentlidien Sektors in  den Industriestaaten etwa ein 
Drittel aller Investitionen, d. h. einsdiließlidi der Inve­
stitionen für Dienstleistungen in den Gemeinden, für 
den Straßenbau, das Sozialwesen und die Erziehung. 
In den Entwidslungsländern belief sidi dieser Anteil 
auf 41 ®/o in  Ghana, 50 ®/o in Indien und 58 ®/o in 
Ägypten. Damit w urde k lar herausgestellt, daß der 
Etatismus in keinem dieser Länder den Umfang er­
reidit wie in Israel.
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Nidit nur das Devisenmonopol dient dem W ährungs­
etatismus, sondern audi die M onopolstellung für 
lang- und kurzfristige Kredite, die aus M itteln des 
Entwidclungshaushaltes gewährt werden und leidit zu 
erhalten sind. Es gab Zeiten, in denen die Regierung 
bei der Vergabe dieser Kredite auf Privatbanken zu- 
rüdcgriff. Das hauptsädilidie Charakteristikum  der 
offiziellen Kreditpolitik jener Zelt fand seinen Aus­
drude in den Gleitklauseln (auf dem Dollar oder dem 
Index der Lebenshaltungskosten basiert), ü b e r  einen 
längeren Zeitraum mußte diese Klausel dazu führen, 
daß den Behörden d ie Gesdiäftsfühning der Privat- 
unternehmungen, die diese K redite erhielten, gesidiert 
sdiien, denn nadi dem Abkommen des Finanzministe­
riums mit den Banken w aren diese Unternehmungen 
von dem Risiko befreit, das diese Gleitklausel im 
Falle einer Geldentwertung enthielt. Die durdi die 
Gleitklauseln entstandenen W ediselkurssdiwankun- 
gen mußten von den K reitsdiuldnern aufgefangen 
werden.

Vor mehr als drei Jahren  gründete die Regierung 
eine Industrie-Entwidclungsbank, die Anteile an den 
Unternehmungen übernehm en mußte, die Kredite 
erhielten. Dadurdi ist ein Bankinstitut entstanden, das 
die etatistisdie Politik auf dem Gebiet der W ährung 
nodi umfassender gestaltete.

S taa tliche  L o h n p o litik

Die Durdidringung privater Unternehmungen mit 
staatlidiem Kapital w ird in  Israel audi durdi die 
Lohnpolitik der General Federation of Labour geför­
dert. Diese Politik, die Lohnerhöhungen in einem 
größeren Ausmaß betreibt, als es die realen Zuwadis- 
raten der Produktivität gestatten, zeigt zwei Resul­
tate; Die Fabrikanten geben dem Faktor Kapital 
den Vorzug; als ansdiaulidies Beispiel sei auf die 
zunehmende Substitution der A rbeitskräfte durdi Ma­
sdiinen hingewiesen, und es ist daher eine steigende 
Tendenz zu beobaditen, daß sid i die Fabrikanten 
darum bemühen, die für die Produktion notwendigen 
Mittel als Kredite von der Regierung zu erhalten. 
Die zweite und konsequente Folge von Lohnerhöhun­
gen über das volksw irtsdiaftlidi tragbare Maß der 
Realproduktion hinaus ist eine Geldinflation. In einer 
Volkswirtsdiaft, in der die Sdiulden an den Dollar 
oder den Lebenshaltungsindex gebunden sind, muß 
eine Inflation notwendigerweise das Eigenkapital der 
Unternehmen reduzieren, d. h. sie erhöht die Abhän­
gigkeit vom Kreditgeber oder, im. Falle Israels, von 
der Regierung, die an Stelle der Privatbanken als 
Kreditgeber fungiert.

S taa tliche  E ig en tu m sp o litik

Zwar unterliegt die Verfügung über das Privateigen­
tum in Israel keiner generellen staatlidien Einsdirän- 
kung, dodi es bestehen Maßnahmen, die die Freiheit 
der Verwendung dieses Eigentums graduell besdinei- 
den. Hierzu seien folgende Beispiele genannt: Es gibt 
anerkannte Unternehmungen, die sidi versdiieden-

staatliche Kreditpolitik artiger steuerlidier und finanzieller Erleiditenm gen 
erfreuen; Spinnereien, von denen gefordert wird, 
einen bestimmten Prozentsatz ihrer Produktion zu ex­
portieren, während andere Spinnereien von dieser 
Auflage befreit sind; eine Zudcerfabrik, bei der sidi 
die Regierung verpfliditet hat, die gesamte Produk­
tion unter Zusidierung eines Mindestgewinns abzu­
nehmen; und sdiließlidi bevorzugt behandelte Inve­
stitionen in eine Öl-Pipeline, für die die Regierung 
eine von Steuern und Kapitalamortisationen befreite 
Jahresdividende sidiergestellt hat.

Die W irksam keit des in israelisdien Unternehmiingen 
investierten Privatkapitals hängt von der Rentabilität 
ab, die für das betreffende Unternehmen durdi Re­
gierungssubventionen, Fixierung des Verkaufspreises, 
durdi billige Kredite, Importgenehmigungen usw. ge­
sid iert wird. Steuererleiditerungen, direkte Unter­
stützung aus öffentlidien M itteln oder indirekte Un­
terstützung durdi den Binnenmarkt dienen dem Zwedc, 
Interesse an den Investitionsm öglidikeiten zu wedcen, 
die sidi innerhalb Israels bieten.

Z ie lko n flik te  . . .

Die Einführung rationeller tedinisdier Produktions­
verfahren in w irtsdiaftlidi unterentwidcelten Ländern, 
die durdi starkes Bevölkerungswadistum und durdi 
Kapitalknappheit gekennzeidinet sind, hat bisher fast 
immer dazu geführt, daß Investitionen n id it — wie 
man es erw arten sollte — auf kapitalintensive Pro­
jek te  gelenkt werden (wie z.B. in die Sdiwerindu­
strie), sondern daß soldie Investitionen vorgenommen 
werden, die die Eingliederung vieler Arbeitskräfte in 
den W irtsdiaftsprozeß ermöglidien. Das trifft beson­
ders für Länder wie Israel zu, deren  Bevölkerung 
audi Güter der Leiditindustrie mit zufriedenstellender 
Q ualität herzustellen vermag. W ürde man nadi dem 
Prinzip verfahren, mit Hilfe der Investitionen eine 
M edianlsierung und Automatisierung der Produktion 
zu besdileimigen und gleidizeitig auf eine maximale 
Einsdiränkung der Besdiäftigtenzahl zu drängen, so 
würde das notwendigerweise mit einer engen Begren­
zung der Einwandererzahl verbunden sein (dies zei­
gen die hodiindustrialisierten Länder, die ihre Gren­
zen für Einwanderer versdilossen haben, besonders 
deutlidi). Außerdem birgt eine derartige Umstellung 
der Produktionsweise die Gefahr einer unrentablen 
Produktion, da die bestehende Angebots-Nadifrage- 
Konstellation auf dem besdiränkt aufnahmefähigen 
Binnenmarkt versdioben wird. Hinzu kommt, daß eine 
unrentable Produktion audi eine w irkungsvolle Kon­
kurrenz auf dem W eltm arkt verhindert.

. . .  in  d er E xp a n sionspo litik

Ist man nun zu der Annahme bereditigt, daß eine 
industrielle Konzentration in Israel sehr bald auf enge 
Grenzen stoßen wird, wo dodi die anderen Länder 
eine stetige Expansion vorexerzieren? Diese Annahme 
sdieint auf den ersten Blids bereditigt zu sein, wenn 
man bedenkt, daß der Einwanderungsstrom nadi 
Israel nidit abzureißen sdieint und daß der große
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Mangel an Kapital und langfristiger Investitionspla­
nung eine effektive Vollbesdiäftigungspolitik ver­
hindert.

Ein erster Sdiritt zur Lösung dieses Problems wäre 
jedoch eine Bestimmung der Grenzen einer indu­
striellen Konzentration oder der günstigsten Produk­
tionsweise mit Hilfe eines Eingliederungsindex. Ein 
derartiger Index, der insbesondere für die Industrie 
von großer Bedeutung sein würde, sollte nicht nur die 
Anzahl der je  Kapitaleinheit beschäftigten Personen, 
d. h. den Grad der Konzentration, messen, sondern 
auch die folgenden Faktoren:
1. das V erhältnis von Produktionswachstum und Kapi­

talaufwand,
2. die versteckten Kosten des Investitionsumsatzes, 

d .h . die Kosten, die aus der Zeitdauer für Kapital- 
und Arbeitskraftnutzung bis zum endgültigen Pro­
dukt entstehen,

3. die versteckten Kosten, die durch Risiken ver­
ursacht werden und eventuell mit einer veralteten 
Investitionspolitik im Hinblick auf den Grad 
der Ausnutzung der Investitionskosten Zusammen­
hängen.

Die Berücksichtigung der genannten Faktoren bezieht 
sich jedoch nur auf technisch-wirtschaftliche Relatio­
nen und läßt die rein  ökonomischen und rechtlichen 
Zusammenhänge außer acht, die für die Analyse der 
Lage und die darauf basierenden wirtschaftspolitischen 
Maßnahmen unabdingbar sind. Für eine weitergehende 
Studie bliebe also noch zu untersuchen, w ie sich z. B. 
ein freier W ettbewerb in Israel auf den Preis und die 
Q ualität eines Produktes auswirken würde, oder wie 
sich die Abhängigkeit oder Unabhängigkeit d e r Leiter 
eines Unternehmens in seinen Dispositionen auswirkt. 
Man hätte sich w eiterhin damit auseinanderzusetzen, 
w ie das Steuersystem  zu gestalten wäre, insbesondere 
die Einkommensteuer und die indirekte Besteuerung

Diese Probleme berühren das Investitionsklim a eines 
Landes, und die Pflege dieses Klimas sollte insbeson­
dere einem Staat am Herzen liegen, der darauf ange­
wiesen ist, Einwanderer in den Produktionsprozeß 
einzugliedern, und der den Wunsch hat, auf ausländi­
sches Kapital und Fachkräfte anziehend zu wirken.

In Jordanien hat die Zukunft begonnen

Hans-Armin Seinartz, z. Z. Hamburg

■ ^ o c h  vor drei Jahren  waren Hauptstadt und Re- 
ig ie ru n g  unendlich weit entfernt, und wir waren 

ganz auf uns selbst angewiesen", sagte der Komman­
dant der M ilitärstation in Aqaba am Roten Meer. 
„W enn einer von uns einmal nach Amman mußte, 
dauerte das drei Tage. Bis M a'an im Norden ging eine 
schlechte Straße. Von dort bahnte jeder sich mit sei­
nem Landrover seinen W eg durch die W üste." Heute 
dauert die Fahrt 5 Stunden auf einer erstklassigen 
Autobahn. Das mit amerikanischem Geld gebaute 
Straßennetz Jordaniens hat das Gesicht des ganzen 
Landes gewandelt. Aus dem winzigen Küstenplatz 
Aqaba, der von der Außenwelt isoliert am nördlichsten 
Ende des Roten Meers lag — und der nur einmal im 
ersten W eltkrieg ins Licht des Tages trat, als Lawrence 
mit seinen im Sold Großbritanniens stehenden Bedu­
inen den Platz besetzte —, wird einer der modernsten 
Häfen des Orients.

In Sichtweite Aqabas — nachdem der Staat Israel 
unm ittelbar neben dem Ort einen wenige Kilometer 
breiten Küstenstreifen des Roten Meers gewonnen 
hatte  — breitet sich die moderne israelische Hafen­
siedlung Eilath aus.

Auf jordanischer Seite sah man zu, wie in dieser 
modernen Stadt Eilath genau auf dem gegenüber­
liegenden Abhang von Woche zu Woche die neuen 
Hafenanlagen wuchsen. Das w ar gewiß einer der 
Gründe für Jordanien, auch auf seinem Territorium 
aus dem vergessenen Küstenplatz einen modernen 
Hafen zu machen. Die Bewohner des Dorfes leben zwar 
immer noch in ihrer alten  Welt. Aber w er den Ort

durchquert — früher hörte dahinter praktisch die 
W elt auf, und der W eg endete vor der nur eineinhalb 
Kilometer entfernten saudiarabischen Grenze, über die 
es so gut wie keinen V erkehr gab —, kommt heute 
auf einer vierbahnigen Betonstraße in ein großzügig 
geplantes Hafengelände, in dem bereits reger Betrieb 
herrscht.

Ein großer Teil des früher über den Mittelmeerhafen 
Beirut und über Damaskus gehenden jordanischen 
Im- und Exports geht heute bereits über ' Aqaba. 
H underte von Schwerlastwagen größtenteil westdeut­
scher Herkunft, stellen die Verbindung zwischen dem 
Roten M eer und dem Norden her.

Umfangreiche westdeutsche und USA-Hilfe haben den 
Bau des Hafens ermöglicht. Deutsche haben das Pro­
jek t entworfen und verwirklicht. Erweiterungsarbeiten 
sind inzwischen schon im Gange. Die Hafendirektion 
berichtete, daß auch Pläne zum Ausbau des Orts 
fertig sind. Aqaba soll eine „richtige" Hafenstadt 
werden. Eine westdeutsche Firma soll am Stadtrand 
die größte Kunstdüngerfabrik des Nahen Ostens 
bauen, ein Projekt von über 40 Mill. DM.

Jo rd a n ien  w ächst zu sa m m en

Aufbau und technische Fortenwicklung gehen — wie 
überall im Nahen Osten — auch in Aqaba schneller 
als die Änderung der Sitten und Gewohnheiten. Der 
weitläufige Hafen ist vorerst noch ein Fremdkörper. 
Aber die Zukunft, die am Roten M eer wie in ganz 
Arabien begonnen hat, wird auch das ändern. Aqaba 
ist das augenfälligste Beispiel für die Aufwärtsent-
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